
Zukunft braucht Menschlichkeit. 

Weg mit den Barrieren! 
 

Protokoll der  VdK-Begehung  

vom 4.6.2018 

 

zur Förderung der Barrierefreiheit in  

 

Ingolstadt  



Zukunft braucht Menschlichkeit. 

Vorwort: 
 

Die Begehung des VdK Ingolstadt fand in 

enger Zusammenarbeit mit Vertretern der 

Stadt Ingolstadt statt. 

Nicht nur das Aufzeigen von Barrieren 

standen dabei im Vordergrund, sondern auch 

die Anerkennung von bereits Geleistetem.  

An vielen Stellen in der Stadt wird der Wille 

deutlich, Barrierefreiheit zu realisieren.  Aber 

gerade die Beteiligung von Menschen mit 

Sehbehinderung, Gehbehinderung und 

Rollifahrern an dieser Begehung machte dann 

doch viele weitere, noch bestehende 

Barrieren offensichtlich.  
 

Wir hoffen, dass die Ergebnisse der Begehung 

in Form dieses Fotoprotokolls auf breites 

Interesse stoßen werden. 
 

In dieser ersten Begehung konnte aber nur 

ein kleiner Teil der Stadt auf Barrierefreiheit 

untersucht werden.  Weitere Begehungen sind 

notwendig, um Barrierefreiheit 

flächendeckend zu erreichen. 

 

Engagiert für die Sache der Barrierefreiheit:  

Die Gruppe, bestehend aus Mitgliedern des „Arbeitskreises Barrierefrei“, der 

„Arbeitsgruppe Senioren“ und vom Sozialverband VdK, diskutiert angeregt, um 

Barrieren zu erörtern. 
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Titelbild: Das Kreuztor in Ingolstadt 

- Sepp Mißlbeck,  Bürgermeister Ingolstadt, Vorsitzender der Kommission Seniorenarbeit u. a. 

- Guido Schwarz, Dipl. Ing. Architekt, Büro der Referatsleitung Referat VII - Stadtentwicklung und Baurecht 

- Inge Braun, Behindertenbeauftragte der Stadt Ingolstadt 

- Achim Werner, stellvertretender VdK-Landesvorsitzender VdK-Bayern, Kreisvorsitzender VdK Ingolstadt 

- Uwe Gutjahr, Beratungsstelle der Bay. Architektenkammer,  Architekt, Beratungsstelle Barrierefreiheit der bay. Architektenkammer 

- Alexander Exner,  Vorsitzender des Gehörlosenverbandes und Mitglied im  VdK, Ingolstadt 

- Winfried Locher, Gebärdendolmetscher  

- Dieter Bellgardt, ehrenamtlicher „VdK-Berater für Barrierefreiheit“ für den VdK-Kreisverband Ingolstadt  

   und Beisitzer im VdK-Kreisvorstand KV Ingolstadt und im VdK-OV Ingolstadt-Altstadt 

- Johannes Woitzik, VdK-Mitglied, VdK-Ingolstadt 

- Hans Pirzer, Rollifahrer, VdK-Mitglied 

- Josef Zacny, Vorsitzender VdK OV Ingolstadt Mitte 

- Robert Otto, VdK Bezirksgeschäftsführer, VdK Oberbayern 

- Werner Böll, VdK-Kreisgeschäftsführer Ingolstadt 

- Ewa Maier, VdK-Kreisgeschäftsführerin Ingolstadt 

- Carolin Meyer, Presseabteilung, VdK Bayern 

- Eberhard Grünzinger,  Abteilungsleiter, VdK Bayern,  

-  Vertreter von Regional-TV 

 

Die VdK-Gruppe traf sich zur Planung der Begehung  

in der VdK Kreisgeschäftsstelle . Eberhard Grünzinger, 

Abteilungsleiter im VdK Bayern für „Ehrenamt und soziale 

Praxis“, erläuterte die Grundprinzipien der Barrierefreiheit. 
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Grundprinzipien der Barrierefreiheit: 
 

Barrierefreiheit bedeutet Nutzbarkeit für alle Menschen.  

Menschen mit Sehbehinderung, Hörbehinderung, Menschen  

mit Rollstuhl oder Rollator, große und kleine Menschen  

haben Zugang oder können etwas selbständig nutzen.  
 

Es sollten keine Stufen oder Treppen den Zugang behindern.  

Alternativ kann es eine Rampe geben, die nicht steiler als  

6% ist (das bedeutet eine Höhe von 6 cm auf 1 Meter Weglänge) 

oder einen Aufzug. 
 

Türen sollten mindestens 90 cm breit sein (= lichte Breite). 

Es sollte das „2-Sinne-Prinzip“ erfüllt sein, also man sollte etwas  

lesen und hören können oder lesen und tasten, damit möglichst  

viele die Informationen nutzen können. 

 

In Toiletten, vor Aufzügen, vor Betten sollte eine Fläche von 1,5 m x 

1,5 m vorhanden sein, als Bewegungsfläche für Rolli- und 

Rollatorfahrer. 
 

Wichtige Bedienelemente (Schalter, Steckdosen, Griffe) sollten nicht 

unter 40 cm oder über 85 cm angebracht sein. 
 

Informationen, Hinweistafeln und Gedrucktes müssen kontrastreich 

und in möglichst  großer Schrift lesbar sein, evtl. zusätzlich als 

Brailleschrift. 

 

Nach und nach erschlossen sich den Teilnehmern der Begehung die 

Barrieren, die zunächst nicht als solche wahrgenommen werden. 

Durch die Beteiligung von Menschen mit verschiedenen 

Behinderungen werden konkrete Barrieren gezielt entdeckt. 
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Ingolstadt  hat 133.640 Einwohner  
(Stand 31. Dez. 2016). 

32.460 Einwohner von Ingolstadt sind über 60 Jahre alt (Quelle: 222.ingolstadt.de, 

„Genesis-Datenbank“). Das sind 24 % und damit fast ein Viertel der 

Gesamtbevölkerung 

Das bedeutet, dass etwa ein Viertel der Bevölkerung Ingolstadt zum 

Personenkreis zählt, der zunehmend auf Barrierefreiheit im öffentlichen 

und privaten Raum angewiesen ist. 
(Quelle: Bay. Landesamt für Statistik, demografisches Profil für die kreisfreie Stadt Ingolstadt) 
 

Dem VdK Kreisverband Ingolstadt-Eichstätt gehören 17.070 Mitglieder an. 

61 % davon sind über 60 Jahre alt. Das durchschnittliche Alter der 

Mitglieder im VdK-Kreisverband Ingolstadt-Eichstätt liegt bei 63 Jahren. 
(Stand: 10-2018, Quelle, VdK-Mitgliederverwaltung) 
 

Das ist natürlich nur ein kleiner Ausschnitt der Bevölkerung in Ingolstadt, 

aber der Bedarf an barrierefreien Einrichtungen in allen Lebenslagen für 

Senioren und Menschen mit Behinderung ist unübersehbar. 

Der Anteil der älteren Generation wird auch in Ingolstadt stetig 

zunehmen (siehe nächste Seite). 

Vorausberechnungen gehen davon aus, dass im Jahr 2035 fast 40% der 

Bürger in Ingolstadt über 60 Jahre alt sein werden (Quelle: Bay. Landesamt für  

Statistik, Regionalisierte Bevölkerungsvorausberechnung).  

In Ingolstadt gibt es wegen dieser demografischen Bevölkerungssituation 

und der zahlreichen Touristen einen zusätzlichen Anspruch an die 

Barrierefreiheit. 

Zudem dient Barrierefreiheit auch allen anderen Gruppen, z.B. Eltern mit 

Kinderwagen, Reisenden mit Koffern, Paketdiensten uvm. 
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Gemeindedaten der Stadt Ingolstadt 

Von 133.640 Einwohnern in 

Ingolstadt sind  24 % 60 Jahre alt 

oder älter.  Das ist fast 1/4 der 

Gesamtbevölkerung. 
 

Im Jahr 2035 werden es nach 

Schätzungen fast 40 % sein. 
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Quelle: Bay. Landesamt für Statistik  
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Quelle: https://www.statistik.bayern.de/statistikkommunal/09161.pdf 

Die von 1987 bis 2016 am schnellsten in Ingolstadt gewachsene Gruppe ist die 

der 50 bis 65 jährigen und die der 65 jährigen und älter. 
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Ein TV-Beitrag im Regionalen Sender 

„INTV“ berichtete am 4.6.2018 über 

die erfolgte Begehung:  

 

Fazit: 

Ingolstadt sei auf einem guten Weg. 

Es gibt aber dennoch Barrieren, die 

insbesondere von den Betroffenen 

selbst entdeckt werden. 

Da etwa 10 % der Bevölkerung eine 

Behinderung haben, ist es weiterhin 

wichtig, diese Barrieren zu 

beseitigen. 

Die Verantwortlichen zeigen sich 

offen für die Bedürfnisse von 

Menschen mit Behinderung und 

versprechen,  sich auch künftig 

diesem Thema anzunehmen und die 

Stadt zu verbessern. 

 

Quelle: https://www.intv.de/mediathek/video/barrierefreies-ingolstadt/ 
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Zahlreiche Gebäude und Einrichtungen in Ingolstadt 

tragen bereits das Signet „Bayern Barrierefrei“ der 

Bayrischen Staatsregierung. 
Quelle:  

https://www.barrierefrei.bayern.de/magazin/besucht-rathaus-ingolstadt.php 

Kritik: 

Das Signet "Bayern barrierefrei", das das 

Sozialministerium oft mit viel Medienrummel bereits 

mehr als 1000-mal im Freistaat vergeben hat, halte 

nicht, was es verspreche,  kritisiert der Sozialverband 

VdK, verbindlich sei es nämlich nicht. „Um dieses 

Signet zu erhalten, müssen keine speziellen Kriterien 

erfüllt werden, es genügt allein ein „konkreter 

beachtlicher Beitrag“ zur Barrierefreiheit. Wer als 

Mensch mit Behinderung oder als ältere Person vor 

einem Gebäude mit einem solchen Signet steht, kann 

also keinesfalls sicher sein, sich in allen Bereichen 

und egal mit welcher Behinderung selbstständig und 

ohne Barrieren darin bewegen zu können“, so  

Ulrike Mascher 

Vorsitzende VdK Bayern 

 
Quelle: 

https://www.vdk.de/kv-landshut/ID202115 
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Es gibt bereits viele 

wichtige Angebote in 

Ingolstadt für 

Menschen mit 

Behinderungen, wie 

beispielsweise das 

inklusive Picknick 

„Dinner in Weiß“ oder 

das Mobilitätstraining 

für Rollatornutzer. 



Zukunft braucht Menschlichkeit. 

Das Beispiel des 

gelungenen Umbaus des 

Ingolstädter Freibades zur 

Barrierefreiheit zeigt den 

Umsetzungswillen des 

„Aktionsplanes Inklusion“. 

 

 

 

Positiv auch die Liste 

„Nette Toilette“, die die 

öffentlichen Toiletten von 

Ingolstadt auflistet mit 

Hinweisen zur 

Barrierefreiheit, den 

Öffnungszeiten und dem 

Vorhandensein von 

Wickeltischen. 
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Beitrag über die Begehung in der VdK-Zeitung, Regionalausgabe Oberbayern 
Foto: Caroline Meyer 
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Ablauf der Begehung zur Förderung der Barrierefreiheit in Ingolstadt  

am 4.6.2018 durch den Sozialverband VdK Bayern 

10:00 Begehung zur Förderung der Barrierefreiheit im 

öffentlichen Raum 

Start:  VdK Kreisverband Ingolstadt, Paradeplatz 21, 

Ingolstadt 

  
10:30 Tiefgarage und Parkplatz „Am Schloß“  
11:30 ZOB (Busbahnhof) 
11:45 Maria-Victoria-Kirche, Neubaustraße 

Ca. 12.15  Mittagspause, Einkehr 

13:15 Neues Rathaus 
Ca.14:30 Ende der Begehung 
  

Nach der 

Begehung 
Auswertung: Broschüren und Veröffentlichungen der Stadt, Online 
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1) Tiefgarage „Am Schloß“ 

Parkplätze ebenerdig: 
Es sind drei barrierefreie Stellplätze vorhaben,  

Die baulichen Mindestanforderung an Länge und Breite  

sind dabei erfüllt. 

Die Tiefgaragenstellplätze sind nicht erreichbar,  

da kein Lift vorhanden ist. 

Das ist insbesondere im Winter problematisch, wenn stark 

gebehinderte Autofahrer oder ihre Mitfahrer zu ihren 

Fahrzeugen auf den Behindertenparkplätzen gehen müssen. 

Eventuell auch bei noch nicht geräumtem Parkplatz. 

Empfehlung:  Plattformlift zur Tiefgarage, der die Parkplätze 

unterirdisch zugänglich macht. 

 Gerade vor dem Bereich 

des Zugangs zur Tiefgarage ist 

der Boden durch Pflastersteine 

sehr uneben und mit Rollator, 

E-Mobil oder im Rolli nur sehr 

schwer befahrbar. 
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1) Tiefgarage „Am Schloß“ 

Zugang zur Tiefgarage: 
 

Die Eingangstür zur Tiefgarage ist mit 82 cm Breite gegenüber den von 

der DIN 1804 geforderten 90 cm zu schmal. Das ist aber hier 

vernachlässigbar, weil Rollifahrer den Behindertenparkplatz ebenerdig 

nutzen und den Zugang zur Tiefgarage nicht befahren. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Da jedoch Autofahrer sowie deren Mitfahrer schon mit Rollatoren oder 

Gehstöcken die Tiefgarage betreten können sollen, stellt die Stufe des 

Eingangs zur Tiefgarage mit 4 cm Höhe doch eine Barriere dar. 
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1) Tiefgarage „Am Schloß“ 

 Es gibt im Zugangsgebäude der Tiefgarage eine 

barrierefreie Toilette, die die baulichen Voraussetzung der 

DIN 1804 weitgehend erfüllt. Lediglich der Notruf kann nicht 

mehr ausgelöst werden, wenn gestürzte Personen hilflos am 

Boden liegen. 

Normalerweise wird ein Zugseil angebracht, das bis etwa 

eine Handbreit über den Boden reicht, oder es gibt eine 

zweiten Notruftaste in Bodennähe. 

 

Der Spiegel endet zu hoch über dem 

Waschbecken und kann von 

Rollifahrern nicht einfach eingesehen 

werden. Lösungsvorschlag: Den Spiegel 

tiefer setzen oder einen nach unten 

längeren Spiegel anbringen. 

 

Die barrierefreie Toilette im 

Zugangsbereich zur Tiefgarage sollte mit 

einem Hinweis-Aufkleber 

„Euroschlüssel“ gekennzeichnet werden, 

da dieser Schlüssel hier Verwendung 

findet. 
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2. ZOB (Busbahnhof) 

Es gibt gute barrierefreie Einrichtungen am und um den 

zentralen Omnibusbahnhof (ZOB). Beispielsweise gibt 

es die Möglichkeit, sich den Inhalt der Anzeigetafeln 

vorlesen zu lassen. Taster, die auch in Braille-Schrift diese 

Funktion erklären, stehen zur Verfügung. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Allerdings gibt es keinerlei Leitsystem, um diese Taster 

aufzufinden. Man kann diese nur zufällig entdecken.  

Andere Gemeinde lösen dieses Problem dadurch, indem 

sie Taster verwenden, die Tickgeräusche von sich geben 

und so als „akustischer Leuchtturm“ dienen und 

aufgefunden werden können. 
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3. Harderstraße 

Am Fußgängerüberweg in der Harderstraße mit Ampel gibt es keine Bordsteinabsenkung. Das muss 

unbedingt sobald wie möglich verbessert werden. 

Passanten mit Gehilfen, Rollatoren oder Rollstuhl können hier nicht oder nur sehr schwer die Straße 

sicher überqueren. Der weitere Straßenverlauf zwingt insbesondere Rolli– und E-Mobilfahrer für eine 

längere Strecke auf die Straße, bis sie zu einer Stelle mit abgesenktem Bordstein kommen.  

Zudem ist keine Blindenampel vorhanden. Dieser Straßenübergang war zum Zeitpunkt der Begehung 

sehr frequentiert.  Eine Blindenampel scheint hier angemessen zu sein. 



Zukunft braucht Menschlichkeit. 

4. Maria-Victoria-Kirche,  Neubaustraße 

 

Aktuell gibt es keinen barrierefreien Zugang in die 

Maria-Victoria-Kirche in der Neubaustraße. 

Es wird von Seiten der Stadt überlegt, rückwärtig 

einen Zugang zu schaffen, der mit dem 

Denkmalschutz vereinbar ist. 

Der Bürgersteig vor „Maria-de-Victoria“ ist wegen 

der Treppen zu schmal. Hier sollte man den Vorplatz 

mit einem besseren Straßenkonzept neu planen. 

 

 

Positiv: 

Straße neben „Maria de Victoria“: 

Die im Boden verlegte Furt dient bestens als Rolli- 

und Rollatorweg.  
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5. Zugang zum Amtsgericht, Neubaustraße 

 

Positiv: 

Hinweis auf den barrierefreien Zugang 

an der Seite des Gebäudes. 
 

Negativ: 

Es gibt keinerlei Leitsystem und 

andere Informationen für blinde 

Menschen. 

 

Zudem positiv:  

Das Vorhandensein eines Defibrillators 

mit einem Hinweis darauf im 

Eingangsbereich. 
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6. Neues Rathaus - Vorplatz 

Auf dem großen Platz vor dem Rathaus gibt es 

kein Blindenleitsystem. 

Der Zugang in das Rathaus selbst ist ebenerdig 

möglich und stellt kein Hindernis da. 

 

Jedoch sind die Informationen zu den 

Öffnungszeiten schwer lesbar, da die weiße Schrift 

auf hellblauem Hintergrund hinter der spiegelnden 

Scheibe angebracht wurde: 
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6. Neues Rathaus - Eingangsbereich 

Im Eingangsbereich: 

Der Wegweiser für das Rathaus ist gut sichtbar 

angebracht. Die schwarze Schrift ist gut lesbar, 

weil kontrastreich und in ausreichender Größe. 

 

Postitiv: 

An der Information gibt es eine 

Induktionsschleife für hörbehinderte Menschen. 

 

 

 

 

Der Besucherempfang ist mit einem unterfahrbaren 

Empfangstisch ausgestattet. Das ermöglicht die 

Anfahrbarkeit für Rollifahrer. 

Der Stuhl ist eine große Hilfe für alle anderen 

Besucher, die nicht lange stehen können. 

Jedoch ist Sitzenden der Bildschirm im Weg.  

Besucher müssen an dem Bildschirm vorbeigebeugt  

mit den Mitarbeitern sprechen. 
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6. Neues Rathaus 

Die Sicherheitsmarkierungen an den 

Glasfronten sind ungenügend, da sie 

nicht ausreichend kontrastreich sind. 

Die Markierungen sind zudem zu 

klein – siehe DIN 1804:  

 

 

Quelle: „Barrierefreies Bauen“ 01, 

 Bay. Architektenkammer 
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Neues Rathaus 

 Barrierefreie Toilette im Rathaus: 

Die sanitären Einrichtungen, (Toilette und 

Waschbecken) sind gut gemacht und 

entsprechen der DIN-Norm. Jedoch gibt es 

keinen Kontrast von Boden und Wand. An 

der Toilette fehlt die Rückenstütze.  

Positiv: Das Vorhandensein eines 

Wickeltisches. Ein Seilzug-Notruf ist 

vorhanden und DIN-gerecht ausgeführt. 

 

Die Piktogramme als Hinweise für „Frauen“, 

„Männer“ und „Barrierefreie Toilette“ sind 

silberfarben vor ebenfalls grauem Hintergrund, 

Das ist sehr schwer erkennbar. Zudem 

erschließt sich das Piktogramm „Rollifahrer“ 

für die barrierefreie Toilette nicht so einfach. 

Das ist in der Gestaltung zu stark abstrahiert. 
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Nachtrag zur Begehung – Beitrag von Herrn Woitzik 

Parkplatz am Sportbad: 

Herr Woitzik, Teilnehmer 

der Begehung: 

„Es traut sich niemand, auch 

nicht parkberechtigte 

Menschen mit 

Behinderungen, hier zu 

parken, da die Beschilderung 

den Eindruck vermittelt, 

dass hier nur 

Dienstfahrzeuge parken 

dürfen“.  

 

Das ist missverständlich und 

kann durch eine andere 

Zuordnung der Schilder 

leicht geändert werden.  
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Homepage und Broschüren der Stadt Ingolstadt, Online 

Positiv: 

Auf der Homepage der Stadt 

Ingolstadt „www.ingolstadt.de“ findet 

man gut die Informationen für 

„Menschen mit Behinderung“ 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Positiv auch: Der „Aktionsplan 

Inklusion“ steht auch in leichter 

Sprache als Download zur Verfügung 

(siehe kleines Bild). 
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Homepage und Broschüren der Stadt Ingolstadt, Print und Online 

Die Broschüre „Senioren in Ingolstadt“,  

2. Auflage: 

Als Print und als Download verfügbar. 

 

Die Broschüre mit ihren speziellen Informationen 

und Angeboten in Ingolstadt ist für Senioren 

besonders hilfreich. 

Das Heft ist sehr informativ, weil es neben 

wichtigen Adressen und Veranstaltungshinweisen 

auch Informationen zur Pflegeversicherung, 

Pflegehilfen, Vorsorgevollmacht und anderen 

wichtige Themen für Senioren enthält. 

Das ist gut gemacht.  

 

Aber: Es gibt keinerlei Hinweise zur 

Barrierefreiheit bei sämtlichen Adressen und 

Veranstaltungshinweisen. 

Das sollte bei der nächsten Auflage eingearbeitet 

werden. 

 

 



Zukunft braucht Menschlichkeit. 

Positiv ist die Option, sich die Seite 

auch vorlesen zu lassen. 

 

 

Bei der Suche nach weiteren 

Einrichtungen für Menschen mit 

Behinderungen, insbesondere einem 

Verzeichnis der Behindertenparkplätze 

bekommt man Informationen über die 

gesetzlichen Regelungen zu 

Parkerleichterungen. 

Hier wäre es unbedingt erforderlich, 

zudem die Lage der vorhanden 

Behindertenparkplätze in form einer 

Karte oder eines Verzeichnisses 

anzubieten. 

 

Homepage und Broschüren, Print und Online 
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Positiv: 

Leicht auffindbar sind die Ansprechpartner, beispielsweise Frau Braun, die Behindertenbeauftragte der 

Stadt Ingolstadt. 

Aber: 

Es gibt auf der Homepage der Stadt Ingolstadt keinen Hinweis darauf, ob und wie die Ansprechpartner 

barrierefrei erreichbar sind. 

Homepage und Broschüren, Print und Online 

Es fehlen Informationen 

über die barrierefreie 

Erreichbarkeit  

Es fehlen Informationen 

über die barrierefreie 

Erreichbarkeit  
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Homepage und Broschüren, hier „Ingolstadt-tourismus.de“ 

In 4 Themenfeldern werden 

Informationen für Menschen  

mit Behinderung gesammelt 

dargestellt: 

 

- Barrierefreie Hotels 

- Barrierefreie Gastronomie 

- Barrierefreie Freizeittipps 

- Barrierefreie Stadtführungen 

 

Das ist gut und übersichtlich 

gestaltet. Leider sind 

insbesondere bei den 

barrierefreien Gaststätten  

auch die Angebote 

übersichtlich. 
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Positiv: 

Über den Link „Barrierefreie Hotels“ 

gelangt man zu Hotels, die eine 

barrierefreie Ausstattung haben. 

Weitere, aussagekräftige 

Informationen zu baulichen 

Gegebenheiten sind sehr wertvoll. 

 

Negativ: 

Allerdings gibt es nur Informationen 

zu für mobilitätseingeschränke Gäste. 

Es fehlen Infos für Hör- und 

Sehbehinderte, z. B. ob es eine 

Induktionsanlage gibt, ob ein 

Leitsystem vorhanden ist, oder ob das 

Personal im Umgang mit den 

Bedürfnissen von Menschen mit 

Behinderung geschult ist. 

Homepage und Broschüren, hier „Ingolstadt-tourismus.de“ 
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Positiv: 

Über den Link „Barrierefreie Gastronomie“ 

gelangt man zu Gaststätten, die eine 

barrierefreie Ausstattung haben.  Weitere, 

aussagekräftige Informationen zu baulichen 

Gegebenheiten sind sehr wertvoll. 

 

Negativ: 

Es gibt auf dieser Seite nur drei (!) Einträge.  

Drei genannte barrierefreie Gaststätten für 

eine Stadt mit fast 140.000 Einwohnern – das 

ist natürlich unzureichend! 

Auch hier:  

Es gibt in diesem Verzeichnis es nur 

Informationen für mobilitätseingeschränke 

Gäste. 

Es fehlen Infos für Hör- und Sehbehinderte,  

z. B. ob es eine Induktionsanlage gibt, ob ein 

Leitsystem vorhanden ist, oder ob das 

Personal im Umgang mit den Bedürfnissen von 

Menschen mit Behinderung geschult ist. 

Homepage und Broschüren, hier „Ingolstadt-tourismus.de“ 
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Positiv: 

Über den Link „barrierefreie Freizeittipps“ 

gelangt man an Informationen über die 

Zugänglichkeit zu Freizeitstätten, Museen, zur 

Therme und weiteren Angeboten. Die 

Informationen sind gut, weil aussagekräftig. 

 

Sehr gut sieht man das am Beispiel des 

„Stadttheater Ingolstadt“: Es gibt dort den 

Hinweis für Rollifahrer, dass im Aufzug innen 

die Bedienelemente tief angebracht sind und 

es gibt akustische Ansagen für Sehbehinderte. 

 

Homepage und Broschüren, hier „Ingolstadt-tourismus.de“ 



Zukunft braucht Menschlichkeit. 

Positiv: 

Die Möglichkeit, barrierefreier 

Stadtführungen ist ein wichtiges 

Angebot. 

Zum Zeitpunkt der Erhebung 

wurden jedoch nur zwei Termine im 

laufenden Jahr für Menschen mit 

Hörbehinderung angeboten. 

Sollte dieses Ergebnis tatsächlich der 

Realität entsprechen, sollten diese 

Angebote weiter ausgebaut werden, 

auch für Menschen mit anderen 

Beeinträchtigungen. 

 

 

 

Homepage und Broschüren, hier „Ingolstadt-tourismus.de“ 



Zukunft braucht Menschlichkeit. 

So vorbildlich die Informationen in der 

Rubrik „Ingolstadt barrierefrei“ auch 

sind – es sind viel zu wenig 

Informationen. 

Sobald man weitere Bereichen auf der 

Homepage aufruft, etwa die 

Erreichbarkeit der Stadtinformation, 

findet man keinerlei Hinweise auf 

barrierefreie Eirichtungen. 

Es ist zu vermuten, dass es deutlich 

mehr barrierefreie Zugänge 

öffentlicher Einrichtungen in Ingolstadt 

gibt, diese jedoch in der Homepage 

nicht dargestellt werden. 

 

Es gibt keine Hinweise zur Barrierefreiheit bei der 

Darstellung der Tourist-Information,  

Homepage und Broschüren, hier „Ingolstadt-tourismus.de“ 

Es fehlen Informationen 

über die barrierefreie 

Erreichbarkeit  



Zukunft braucht Menschlichkeit. 

Bei der Suche nach weiteren 

Einrichtungen für Menschen mit 

Behinderungen, insbesondere einem 

Verzeichnis der Behindertenparkplätze 

bekommt man Informationen über die 

gesetzlichen Regelungen zu 

Parkerleichterungen. 

 

Hier wäre es unbedingt erforderlich, 

zusätzlich die Lage der vorhanden 

Behindertenparkplätze in Form einer 

Karte oder eines Verzeichnisses 

darzustellen. 

 

Homepage und Broschüren, Hier „Ingolstadt-tourismus.de“ 



Zukunft braucht Menschlichkeit. 

Ausblick: 
 

Weiterhin sollten wichtige öffentliche 

Einrichtungen der Stadt mit Begehungen zur 

Bewertung der Barrierefreiheit gemacht 

werden mit den Zielen:  
 

- Öffentlicher Nahverkehr  

- Weitere Ämter und Behörden 

- Wichtige Straßen und  Verkehrswege 

- Ärzte, Therapeuten,  Apotheken 

- Grundversorgung, Einkaufsmöglichkeiten 

  Lebensmittel und Güter des täglichen 

  Bedarfs 

- Kulturelle Einrichtungen, Theater, 

  Gemeindebücherei 

  … 



Zukunft braucht Menschlichkeit. 

Hinweise zu baurechtlichen Fragen: 
• Wir weisen darauf hin, dass wir als Sozialverband die Bedürfnisse von Menschen mit 

unterschiedlichen Behinderungsformen kennen. Gerade die Kenntnis über die Voraussetzungen für 

die Teilhabe von Menschen mit unterschiedlichen Behinderungen sind unsere Kompetenz.  

• Diese Kompetenz bringen wir ein, indem wir Barrieren aufzeigen. Wir machen Barrieren sichtbar 

und sensibilisieren damit Menschen ohne Behinderungen für die Bedürfnisse von Menschen mit 

Behinderungen.  

• Keinesfalls können daraus verbindliche Maße, Bauvorhaben, oder Normen abgeleitet werden.  

• Unsere Protokolle von Begehungen zur Barrierefreiheit ersetzen keinesfalls die dadurch notwendige 

Planung und Beratung durch Architekten/innen oder andere Bausachverständige.  

• Wir empfehlen die Beratung durch eine der „Beratungsstellen Barrierefreiheit“ der Bayerischen 

Architektenkammer.  

Für die Stadt Ingolstadt ist diese Beratungsstelle erreichbar : 

Technisches Rathaus 

Spitalstr. 3,  85049 Ingolstadt 

Raum 035 EG, hofseitiger Eingang 

 

In der Regel jeden 1. Freitag im Monat 

von 14.00 - 16.00 Uhr 
 

Barrierefreie Parkplätze befinden sich in der Tiefgarage des Theaters,  

Entfernung ca. 450 m, Anwohnerparkplätze direkt in der Spitalstraße. 

 

 

 



Zukunft braucht Menschlichkeit. 

Je nachdem wer Träger des Gebäudes ist, kämen folgende Programme 

für zinsvergünstigte Darlehen in Frage: 

 

• KfW-Programm 233 „IKK – Barrierearme Stadt (Antragsberechtigt: 

Kommunen, Zweckverbände, Eigenbetriebe) 

• KfW-Programm 234 „IKU – Barrierearme Stadt“ 

(Antragsberechtigt:  kommunale Unternehmen, soziale 

Organisationen, Unternehmen) 

• KfW-Programm 147 „IKS – Investitionskredit Soziale 

Organisationen“ (Antragsberechtigt: öffentliche Einrichtung, 

Verband/Vereinigung) 

• evtl. auch KfW-Programm 148 „KfW Investitionskredit Kommunale 

Unternehmen“ (Antragsberechtigt: kommunale Unternehmen, 

Unternehmen im Rahmen von Öffentlich-Privaten-Partnerschaften) 

• KfW-Programm 208 „KfW-Investitionskredit Kommunen“ 

(Antragsberechtigt: Kommunen) 

  

Wenn die Kommune Träger ist, könnten evtl. Zuschüsse aus der 

Städtebauförderung in Frage kommen.  

 

www.barrierefreiheit.de/.../ 

foerderprogramme_barrierefreiheit_ab_2014.pdf 

Finanzierungsmöglichkeiten 



Zukunft braucht Menschlichkeit. 

Weiterführende Beratung: 

• Eine weiterführende Beratung kann über die Bayerische Architektenkammer 

beantragt werden:  

„Beratungsstellen Barrierefreiheit“ der Bayerischen 

Architektenkammer  

Waisenhausstraße 4, 80637 München  

www.byak.de 

http://www.byak.de/start/beratungsstelle-barrierefreiheit 

 

• Die Beratung umfasst über den Baubereich hinaus alle Fragen der Barrierefreiheit 

und zu Finanzierungshilfen. 

Als Partner des Programms „Bayern barrierefrei 2023“ wird das Angebot mit 

Mitteln des Freistaats Bayern, vertreten durch das Bayerische Staatsministerium 

für Arbeit und Soziales, Familie und Integration unterstützt.  

 

• Die Beratung erfolgt kostenlos sowie produkt- und dienstleistungsneutral.  

http://www.byak.de/
http://www.byak.de/start/beratungsstelle-barrierefreiheit
http://www.byak.de/start/beratungsstelle-barrierefreiheit
http://www.byak.de/start/beratungsstelle-barrierefreiheit


Zukunft braucht Menschlichkeit. 

Grundsätzliches zur Barrierefreiheit 
 

Das Zusammenleben von Menschen mit und ohne 

Behinderung ist nur möglich, wenn bestehende 

Barrieren überwunden werden – baulich und in 

unseren Köpfen.  

Barrierefreiheit und Inklusion gehören dabei 

untrennbar zusammen.  

Diese beiden Ziele waren immer auch schon zentrale 

Anliegen des VdK.  

Im Jahr 2009 ist die sogenannte „UN-

Behindertenrechtskonvention“ zum Gesetz geworden. 

Seitdem sind „Inklusion“ und „Barrierefreiheit“ 

geltendes Recht. Daran müssen sich die 

Verantwortlichen in Städten und Gemeinden halten.  

Das bedeutet, es ist Pflicht, neue öffentliche Gebäude 

barrierefrei zu bauen!  

Aber auch ältere öffentliche Einrichtungen wie 

Schulen, Ämter, und kulturelle Einrichtungen müssen 

barrierefrei gestaltet werden. 

Oft steht auch Denkmalschutz entgegen diesem 

Menschenrecht.  

Der VdK kämpft dafür, dass nicht der Hinweis auf 

fehlende Finanzen die Beteiligung von Menschen mit 

Behinderung – also viele unserer VdK-Mitglieder – 

vom öffentlichen Leben ausschließt.  

Barrierefreiheit ist im Interesse aller Menschen und 

nicht nur auf eine Personengruppe mit bestimmten 

Behinderungen beschränkt.  
 

Wir kämpfen für uns alle, wenn wir uns für 

Barrierefreiheit engagieren.  

 

Eine barrierefrei zugängliche Umwelt ist für etwa  

- 10% der Bevölkerung zwingend erforderlich, für  

- 30 bis 40 % der Bevölkerung notwendig und für  

- 100% komfortabel.  

 

Natürlich sollten Verbesserungen immer im 

Kontext mit bestehenden Gegebenheiten und 

Hauptwegestrecken stehen. So gibt es selten ein: 

„Nur so ist es immer richtig“ oder „nur so ist es 

immer falsch“.  

Wir führen „Begehungen zur Förderung der 

Barrierefreiheit“ durch mit der Motivation, die 

Bedürfnisse von Menschen mit Behinderungen“ an 

die Verantwortlichen für Bauen und Soziales in den 

Städten und Gemeinden heranzutragen.  

Unser Ziel ist die Verbesserung der Teilhabe von 

Senioren und von Menschen mit 

unterschiedlichsten Behinderungen am 

öffentlichen Leben.  

Das ist ein Grundrecht.  

Dafür kämpfen wir!  

Helfen Sie mit!  

 

Sozialverband VdK Bayern  

 


